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Piotr Baran – Mir zuliebe / Instrumentalisierung der Panik

Die multisensorischen Installationen Piotr Barans wirken wie die Visualisierung innerer Bildwelten, die in 

keiner Weise auf die intellektuelle Verarbeitung gesellschaftlicher oder politischer Problemstellungen abzielen, 

sondern einen Raum der Sensualität offerieren. Es entsteht mitunter der Eindruck, dass die unterschiedlichen 

Medien, die er zusammensetzt, verschiedene Ebenen des menschlichen Seins wiederspiegeln. 

Diese Aussage lässt sich bereits anhand einer singulären Arbeit wie der Installation ENTEIGNUNG DES ICHS 

näher erläutern: Baran experimentierte schon in seinem Frühwerk mit dem eigenen Abbild in Form von 

Selbstinszenierung und Verkleidung. Dies führte vor einiger Zeit zur Maskerade – zur Verhüllung seines 

Gesichts. Er trägt dabei sportliche Kleidung und sein Kopf ist von einer Kapuze bedeckt aus der runde 

Augenöffnungen ausgeschnitten sind, die seinen Blick freilegen. Lange ‚Ohren‘ hängen seitlich bis zum 

Oberkörper herab, wobei bei näherer Betrachtung erkennbar wird, dass es sich bei der Kapuze tatsächlich 

um eine farbige Strumpfhose handelt. Die Gestalt wirkt wie aus einer anderen Welt, es handelt sich um Piotr 

Barans alter ego, mit dem er nach eigener Aussage „[...] nicht viel zu tun haben will.“* Geboren ist die Gestalt 

aus Barans persönlicher Ikonografie: sie ist ein Teil von ihm, gleichzeitig lebt sie nur in Kunsträumen. In der 

Arbeit ENTEIGNUNG DES ICHS führt die Figur einen Tanz auf, der durch die Verlangsamung des Bewegungsflusses 

die Aufeinanderfolge einzelner Posen veranschaulicht. Diese Posen verweisen, nach den Worten des Künstlers, 

auf die Skulpturen und skulpturalen Fragmente der Antike, wodurch das Stocken der Tanzbewegung eine 

schlüssige Referenz erhält. Die Maskierung lässt die Gestalt unlesbar, jenseitig, bedrohlich und entseelt 

erscheinen, gleichzeitig wird der Fokus vom Gesicht abgezogen und in den Bereich des Körperlichen gelenkt. 

Dieser körperliche Fokus wird durch die Einblendung eines Stills, das eine leichtbekleidete Frauenfigur zeigt, 

als erotische Ebene definiert. In Folge lässt sich eine weitere Sequenz, in der ein Mädchen im Kindesalter 

auf der Straße Roller fährt, nicht aus diesem sexuellen Kontext rücken, so dass eine Ahnung von Perversion 

und Täterschaft heraufbeschworen wird. Auf einem zweiten kleineren Monitor ist der Maskierte auf einer 

Brücke mit einer Tänzerin zu sehen. Während er gymnastische Übungen vollführt, widmet sie sich ihren 

Figuren und Sprüngen, ohne dass beide miteinander in Interaktion treten. Akustisch werden diese wie 

Traumbilder aneinandergesetzten Szenen von einer harmonischen Melodie untermalt. Piotr Baran spricht mit 

sanfter Stimme zu der Musik und baut eine intime Atmosphäre auf, welche die beunruhigende Stimmung 

der Videobilder bricht. Eine weitere Ebene wird durch bunte von innen beleuchtete Plastikkanister erreicht, 

die in dreidimensionaler Anordnung in den Raum greifen, wobei ihre Materialität und Form, mehr noch 

ihre unterschiedliche Farbigkeit und Positionierung, der Arbeit eine spielerische Ausstrahlung verleihen. 

Verspieltheit, Bedrohung und Sensualität finden hier auf irritierende Weise zu einer Einheit: die intellektuelle 

Leistung liegt nicht in einem dem Werk inhärenten Diskurs, den der Künstler präsentiert, sondern Sexualität 

wird als eine Art des Denkens präsentiert. Beide Ebenen stehen sehr dicht beieinander, so dass die Darstellung 

sexueller Assoziationsbilder nicht ins rein motivische abfällt, sondern in der künstlerischen Gesamtwirkung 

der Arbeit einen Rahmen findet. Durch die atmosphärische Akustik, wird eine weitere Ebene – jene des 

Gefühls – aufgebaut, die dem Betrachter ermöglicht, sich auf diese bizarre und inhaltlich gewagte Bildwelt 

einzulassen. Der Aspekt der Pädophilie wird weder zu Ende erzählt noch diffamiert, sondern es bleibt dem 

Betrachter überlassen, das angedeutete Täter-Opferbild wie Puzzleteile zusammenzufügen. Ähnlich wie bei 

dem Maler Balthus kann sich der Einzelne entscheiden, ob ihn das Kunstwerk kraft seines künstlerischen 

Gehalts verführt, der Betrachter den Widerspruch, der dabei entsteht, aushalten will, ob er sich bereit erklärt, 

die eigenen Grenzen zu überschreiten, ob er die Arbeit formal oder ganzheitlich begreifen kann, oder ob der 

Inhalt innere unüberwindbare Schranken verursacht. 



Wenn Piotr Baran von seiner Figur (dem „Hybridmenschen“) spricht, wird bald deutlich, dass er sie nicht 

eindimensional als Täter begreift, sondern weitere Sinnbilder mit ihr verbindet. „Ich mache keine Kunst, 

ich bin Kunst. Die Auseinandersetzung mit Kunst hat als Therapie gewirkt: vor dieser Verhüllung, spielte 

der Kampf zwischen Gut und Böse eine wichtige Rolle in meiner Arbeit, aber der Mann mit der Kapuze 

bekämpft sich und andere kaum.“ Es gehe nunmehr darum, wie man sich in dieser Welt bewege, um Annahme 

der Vorbestimmung und um den Willen gegen die Angst zu arbeiten, was auch bedeute, die Überraschung 

und das Herausheben aus der Gewohnheit zuzulassen. Er negiert dabei keinesfalls den dämonischen Aspekt 

seiner Figur, sondern vergleicht sie mit einem Satyr und dem dionysischen, genusssüchtigen Aspekt dieser 

mythologischen Figur, die gerade in der Ikonografie des Mittelalters mit Merkmalen der Zügellosigkeit und 

Bestialität konnotiert und auf dieser Basis zum Teufel umcodiert wurde. Gleichzeitig betont er die Naivität 

seines Maskierten. Die Bezugnahme zu einem Kind markiert in diesem Sinne die Möglichkeit einer „Zeitreise“, 

in welcher der Maskierte selbst wieder Kind wird und in der Lage ist, den Denkmustern und Sichtweisen von 

Kindern emotional zu folgen und in ihre Welt einzutauchen. Diese Ebene könnte in einem Archetypus C. G. 

Jungs – dem Trickster – der die Mentalität eines Kindes in sich trägt, eine Entsprechung finden. Schließlich 

weist Baran auf Stills, die einen dritten Aspekt des Wesens seines Hybridmenschen offenbaren: die 

Augenschlitze sind verschwunden – „so ist die Figur eigentlich gemeint.“ Der Glaube an eine Vorbestimmung 

wird in der Erinnerung an eine Traumvision, die der Künstler als Kind hatte, augenscheinlich. In diesem 

Traum tauchte eine grüne Plastikkassette auf, von der er wusste, dass sie sein ganzes Leben enthalte, das von 

nun an abgespult würde; dieses Traumbild formuliert ein tief religiöses Bekenntnis, durch das der Maskierte 

vom diabolischen Täter und Satyr, über den Trickster zu uns Lebenden zurückfindet und menschliche Züge, 

wie die Ohnmacht gegenüber dem Schicksal, erhält, dem wir letztendlich erliegen. 

Das Zusammenfügen der einzelnen Wesenszüge dieses Bedeutungsträgers greift ebenso in körperlich-

hormonelle, wie in seelische und spirituelle Bereiche, wobei die Existenz des einen die Präsenz des anderen 

kontrolliert. Es werden gesellschaftlich getrennte Ebenen im Werk zusammengeführt, ohne dass dabei der 

dunkle Charakter der maskierten Figur verschwiegen wird. Diese Beobachtung bezieht sich nicht nur auf 

die Bedeutungsebene, sondern findet in den einzelnen Medien und ihrer Kombination eine Korrespondenz. 

Es entstehen Räume, die sehr authentisch sind, und dem Image der Flüchtigkeit vieler Arbeiten der neuen 

Medien entgegenwirken. Dies geschieht nicht allein durch den installativen, raumbezogenen Aspekt der 

Arbeit, sondern auch durch ihre Intensität, die selbst den immateriellen Sphären der Welten Barans eine 

eigentümliche Schwere verleiht und den Betrachter physisch festhält.

Sandra Kühn

* Alle Zitate beziehen sich auf ein Gespräch, das ich am 2.10.2007 mit dem Künstler führte.
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